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Adolf Muschg: Gegenzauber. Roman.
Arche, Ziirich. 487 S.

dolf Muschgs zweiter Roman
m spielt ausschlieBlich in Zolli-
kon, einem Vorort der Lim-
matstadt, und im benachbarten Ziirich.
Sechs junge Leute (die Zahl Sechs
spielte schon in Muschgs Erstling «Im
Sommer des Hasen» eine wichtige
Rolle) und Klaus Marbach, das er-
zdhlende Ich, erhalten das Wirtshaus
«Soldanella» drei Jahre lang iiber den
Abbruchtermin hinaus am Leben. Die
«Rettung» des an sich wertlosen Ge-
bdudes erfolgt auf ungewdhnliche
Weise: der zweifelnden und staunen-
den Umwelt wird die «Soldanella» als
ein bisher vernachlidssigter Tempel
der Kunst enthiillt. Muschg verleben-
digt in diesem satirischen Roman
nicht nur klug-ironisch eine Fiille von
Gestalten des heutigen Lebens; er pa-
rodiert als Kenner auch wendig und
vielseitig die Stilrichtungen des ge-
genwirtigen Romans iiberhaupt. Mich
hat das Buch trotz seinem betrachtli-
chen Umfang angesprochen, auf weite

Strecken hin geradezu gefesselt.
Egon Wilhelm

Ursula Isler: Nadine — eine Reise. Ar-
temis, Ziirich. 182 S.

n einer Sprache, die zwischen
Wiinschen und Wirklichem
die Schwebe hilt, erzdhlt Ur-
sula Isler, die unter anderem 1965 im
Literarischen Wettbewerb des Schwei-
zer Spiegel den ersten Preis erhielt,
die entscheidende Postkutschenfahrt
zweier Liebender, die nicht zueinan-
der finden. Nadine und Georg hatten
sich als Studenten kennengelernt; der
Beruf hatte sie gefesselt. Nun will ein
guter Professor, dem die beiden fiir-
einander bestimmt scheinen, Schick-
sal spielen. Es kommt zu einer roman-
tischen Tag- und Nachtfahrt in der
Kutsche, in alten Kostiimen. Aber die
Zeit 14Bt sich nicht wiederholen: trotz
allen Ereignissen der Fahrt fiihren die
Wege am Ende auseinander. Die Ver-
zauberung durch die anmutige Neu-
romantik hat mich nicht in allen Tei-
len iiberzeugt, auch wenn ich gerne
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bekenne, daB mir fiir einmal das Un-
zeitgem#B-Gefiihlsvolle zugesagt hat.
Egon Wilhelm

Kurt Guggenheim: Der goldene Wiir-
fel. Roman. Artemis, Zlirich. 217 S.

mmwas heo Dilg heiBt der Bankbeam-
" te in Guggenheims neuem Ro-
man, der das Leben eines zah-
lenfleiBigen, zuriickhaltenden Men-
schen schildert. Erst nach Jahren ent-
ledigt sich der Junggeselle Dilg einer
hemmenden Mutterbindung; er ver-
zichtet bewuBt auf eine Karriere, ja
er versenkt gar seine ererbten Gold-
barren nach einem kldrenden Ge-
sprich mit dem helfenden Arzt im
See vor der Stadt. Der Dichter gestal-
tet den Lebensweg Dilgs in wohltem-
perierten Sétzen. Am SchluB3 der Lek-
tiire habe ich mir allerdings die Frage
gestellt, ob Theo Dilg ein Mensch sei,
der die Lebensprobleme von heute
zu bewdltigen versuche, oder ob er
nicht allzu vorschnell, wenn auch auf

eine vornehme Art resigniere.
Erich Weinberger

Frank O’Connor: Geschichten. Dioge-
nes, Ziirich. 352 S.

er Kritiker Giinter Blocker hat
F’I O’Connors Geschichten «Volks-

lieder in Prosa, traurig wie
heiter, nie aber ohne Hintersinn» ge-
nannt. Dazu ist wenig mehr zu sagen.
Man kann die Geschichten nicht nach
ihren Pointen beurteilen, weil O’Con-
nor auf sie verzichten kann; man kann
sie auch nicht nach ihrer Handlung
bemessen, weil die Handlung meist
unbedeutend ist. O’Connor bestitigt

die Regel: Die besterzidhlte Geschichte
ist die beste Geschichte!
Gottfried Biirgin

Alfred Andersch: Efraim. Roman. Dio-
genes, Ziirich. 469 S.

4

Ifred Anderschs neuer Ro-
man schildert das Leben des
deutsch-englischen Juden und
Reporters George Efraim, der nach
seiner Jugend in Berlin und nach Jah-
ren in London in Rom sitzt und sein
Versagen in Beruf und Ehe bedenkt.
Klug und schonungslos durchleuch-
tet das erzdhlende Ich die Irrtlimer
und vermeintlichen Fluchtwege, ohne
eine Antwort auf bedrédngende grund-
sitzliche Fragen zu finden. Mich hat
der Rechenschaftsbericht dieses ruhe-
losen Wanderers von heute iiber wei-
te Strecken gefesselt, wenn mich
auch der Ausgang des Buches und
einzelne Passagen, die allzu sehr dem
Zeitgeschmack  huldigen  (Potenz-
schwiche-Darstellungen u. a.) weniger
angesprochen haben.

Egon Wilhelm

Das Glaubensbekenntnis. Aspekte fiir
ein neues Verstdndnis. Kreuz, Stutt-
gart. 78 S.

as Buch enthilt die Referate
v.l einer Sendereihe des Siid-

deutschen Rundfunks, die un-
ter dem Titel «Plddoyer fiirs Denken»
im vergangenen Frihling ausgestrahlt
wurde. Fiinfzehn Autoren kommen-
tieren die einzelnen Artikel des apo-
stolischen Glaubensbekenntnisses, und
zwar evangelische und katholische
Theologieprofessoren gemeinsam. Der
Artikel «Vergebung der Siinden»
stammt von einem Psychiater. Wiifite
der Leser nicht, welcher Autor evan-
gelisch und welcher katholisch ist, so
kénnte er es dem einzelnen Vortrag
kaum entnehmen. Gemeinsam ist al-
len: das Wissen darum, daB der Glau-
be unser Denken herausfordert, und
der Wille, das Denken der modernen
Menschen wirklich ernst zu nehmen.
Das Bindchen ist ein priachtiges Bei-
spiel dafiir, daB heute gerade in der



Theologie — mehr als in den Kirchen -
echte Okumenische Taten moglich
sind. Ulrich Luz

Nichtmilitdrische Landesverteidigung.
Festschrift fiir Ernst Uhlmann. Huber,
Frauenfeld. 202 S.

i as Problem einer umfassenden
!’I Landesverteidigung, die alle

Lebensbezirke eines Staates
und seiner Biirger einbezieht, wird
heute auch in der Schweiz eifrig dis-
kutiert. Zur rechten Stunde ist die
Festschrift «Nichtmilitdrische Landes-
verteidigung» aus AnlaB des 65. Ge-
burtstages von Oberstkorpskomman-
dant Ernst Uhlmann erschienen. Im
geschmackvoll gestalteten Bande wer-
den durch Fachleute wie Oberstkorps-

kommandant J. Annasohn, Walter
Konig, dem Direktor des Bundesam-
tes fiir Zivilschutz, F. Halm, dem Di-
rektor fiir kriegswirtschaftliche Vor-
sorge, den Brigadiers E. Privat und
Brenno Galli, welche die geistige Lan-
desverteidigung umschreiben, in grund-
legenden Aufsidtzen die groBen Auf-
gaben der nichsten Zukunft beleuch-
tet. Die Namen der weiteren Autoren
— Oskar Reck, Major A. Bachmann,
Rolf R. Bigler, Ernst Bircher, Ulrich
Kigi, Erich A. Kigi, Major Gustav
Diéniker — belegen die Vielfalt der vor-
getragenen Meinungen zum Span-
nungsfeld Armee und Volk. Meiner
Ansicht nach wird jeder, der sich um
das Wesen unseres Kleinstaates in der
Gegenwart bemiiht, die vorliegende
Uhlmann-Festschrift als wertvolle

Spiegel

Auskunftsquelle im Bereich der nicht-
militdrischen Landesverteidigung zu
schitzen wissen, Erich Weinberger

Brian Wildsmith: Végel, Atlantis Bil-
derbiicher, Ziirich.

eben Carigiets eigenstdndigen
Bilderbiichern hat es mir vor
allem Brian Wildsmith, der

farbenfrohe Gestalter angetan. Scine
«Vogel» zeigen die vielfdltigsten Fe-
dergeschopfe in fiir sie bezeichnenden
Situationen. Besonders gegliickt schei-
nen mir der «Alarm bei den Rohrdom-
meln», der possierliche «Schnepfen-
marsch» oder die «Versammlung der
Regenpfeifer». Meine Kinder koénnen
sich an diesem bunten Buch nicht satt-
sehen. Erna Weinberger

Sind unsere Schulhduser
zu perfekt?

In der Oktober-Nummer fragte H. W.
.in W., ob unsere Schulhduser nicht zu
perfekt seien. Als man noch Dreier-
bdnke gehabt habe, habe es weniger
Kontaktschwierigkeiten gegeben als
heute, wo die Schiiler in teuren Ein-
zelbdnken sdBen. Ob wohl in Physik
und Chemie der Schiiler, wenn jeder
an seinem Platz kostspielige Einrich-
tungen habe, mehr lerne als friiher,
wo der Lehrer bei heiklen Experimen-
ten schrie: «Alles unter die Bénke!»
Ob gar fiir den Hauswirtschaftsunter-
richt, wo fast keine Wdsche anfdllt,
eine vollautomatische Waschmaschine
und ein groBer leerer Raum vorhan-
den sein miiBten? — Wir lassen zwel
erste Antworten folgen. Red.

Nein
ch finde keineswegs, daB die
88 neuen Schulhduser zu perfekt
gebaut sind. Sie entsprechen
emfach den Errungenschaften der
Technik und dem Fortschritt im Bau-
wesen.

Was unsere Generation von gestern

manchmal zu modern, zu groBziigig,
zu luxurids findet, nehmen unsere
Kinder mit einer Selbstverstidndlich-
keit entgegen, welche die Jugend zu
allen Zeiten charakterisiert hat. Und
das scheint mir recht so! Téglich
kommt der Mensch — auch der junge
Mensch — mit dem Fortschritt in Be-
rithrung. Weshalb sollte ihm nun ein
kleiner Teil davon, der perfekte Schul-
hausbau, zum Schaden gereichen?
Natiirlich ist nicht jeder Fortschritt
positiv zu werten. Dem Geist, der in
den Schulrdumen herrscht, kommt
hundertmal mehr Bedeutung zu als
dem Bau und der Ausstattung. Zu Be-
scheidenheit, Flei und guten Leistun-
gen kann man aber auch um modern-
ste Einrichtungen herum erziehen. Sie
im richtigen Geist gebrauchen zu ler-
nen, gehort zur heutigen Erziehung.
J.F.in P.-L.

Gute Ausriistung,
aber weniger Prunk!

nldngst wurde in Ziirich eine
Vorlage fiir ein neues Schul-
haus in Oerlikon abgelehnt.

Durch diese Verwerfung kam zum
Ausdruck, daB viele Stimmbiirger —
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ich inbegriffen — ein neues Schulhaus
wohl befiirworten, aber solch luxu-
ribse Bauten ablehnen.

Es geht mir aber nicht um die Per-
fektion. Schulhduser diirfen perfekt
sein, auch Perfektion ist jedoch mit
weniger Geld moglich. Es ist recht,
wenn schone und gute Schulhiuser
gebaut werden, aber es schadet nie-
mandem, wenn hoher als nur zwei
Etagen gebaut wird. Altersheime wer-
den zum Teil als Hochh&duser errich-
tet.

Perfektion ist kein Luxus, die Klas-
senzimmer sollen gut ausgeriistet sein.
Aber liberbordender Prunk muB ver-
mieden werden. Es wére viel besser,
man baute gréBere Schulhduser, da-
fiir etwas weniger prunkvoll, als
Prachtsbauten, die schon kurz nach
der Fertigstellung zu klein sind.

G.G.in Z.




	Bücher, die zu reden geben

